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Der mittler im Weltkrieg. — Die Serben zuriickgeworfen.
tzindenburgs neuer Lieg.

Ms bk deutschen und österreichischen Armeen vor der rus¬
sischen Ueberiuacht von der Weichsel zurückwichen, um sich auf
günstigerem Gelände neu zu gruppieren, ließ der russische
Generalstab geschwollene Siegesdepeschen in die Welt gehen.
In deren einer hieß es am 23. Oktober: „Umfaßt  in der
Gegend von Sochatschew und Lowicz, abgeschnitten  auf
ihrem linken Flügel bei Nowogeorgiewsk und ain Unterlans
der Bsura , bedroht  auf ihrem rechte» Flügel durch den
Uebergang russischer Truppen über die Weichsel in der Gegend
der Gora Kalwarja , mußte die deutsche Armee nach sieben-
tägigen Gefechten in der Nacht des 20. Oktober ihre sorgfältig
befestigten Stellungen räumen ."

Umfaßt, abgeschnitten, bedroht — es klang wirklich „be¬
drohlich". Aber wenn das alles Tatsache, warum erfuhr man
nicht sehr bald voir vernichtenden Schlägen, die auf die „um¬
faßten" und „abgeschnittenen" deutschen Armeen niederfielen?
Deutsche Heere, die beit Feind soweit haben, wie nach der russi¬
schen Darslellung die Russen die Deutschen, würden den lebten
Hauch von Roß und Mann darangesetzt und die Lage nach allen
Seiten ausgenutzt haben.

Aus den knappen deutschen Berichten und durch aufmerk¬
sames Verfolgen der Vorgänge wurde einem bald klar, wie die
-Dinge wirklich lagert. Die deutschen und die österreichischen
Armeen hatten zum Vormarsch an die Weichsel längere Zeit
gebraucht, a!S man erst annahm : die schauerlichen Wege bei
rast völligem Fehlen benutzbarer Eisenbahnen hatten das ver¬
schuldet. Besser waren die Russen daran . Der breite Gelände-
abschnitt westlich der Weichsel ist von Rußland absichtlich in

i den Verkehrsbedingungen vernachlässigt worden, dagegen
i hinter der Weichsel ziehen sich gute Heerstraßen hin und dazu
l eine sehr leistungsfähige Onerbahn , die rasche Verschiebung
Xgroßer Truppenmassen von Süd nach Nord und umgekehrt
»gestattet. Das erlaubte den Russen, jederzeit an jedem Punkte

der weitgestreckten Linie mit großer Ueberiuacht anfzntreten.
xsbre an sich vorhandene Ueberiuacht konnten sic also durch Vor¬
teilbaste Ausnutzung gleichsam multiplizieren . Dazu .hatte' ,
die Russen in den Festungen Stütz- und Sammelpunkte , und
Üblich gesicherte Bedingungen für Truppen -, Munitiöns - und
Verpflegungsnachschub. Diese Vorteile fehlten den Deutschen

^er- Hauptsache, ihre Materialzufuhr war ein mühsames
Hinguälen der Wagen durch bodenlose Wege, unter ungehcuer-
uckien Anstrengungen kam so eine Kolonne, man bat das aus
Feldpostbriefen erfahreii, an manchen Tagen nur einen Kilo¬
meter voran.. Harter Frost hätte die Wege verbessern können,
aber bis er eintrat , konnten die Verbündeten sich verbluten.

Also mit kühnem Entschluß das Ganze zurücknehmen, ehe
me Heere sich unablösbar ineinander verbeißen. Der Rückzug
wnnte geordnet durchgeführt , werden. Allerdings mußten
*ortcile, die mühsam in Galizien errungen wurden, preisge-
sieben. Przemysl inußte einer zweiten Einschließung ausgc-
ictzt. Krakau der Bedrohung durch eine Belagerung überant¬
wortet werde». Aber die Vorteile der neuen strategischen Lage
Zeigen sich schon jetzt. Dieses ineldete die deutsche Oberste
Heeresleitung am Montag:

Die Kämpfe im Osten dauern fort. Gestern warfen
"usere in Ostpreußen kämpfenden Truppen den Feind in der
Astend südlich von S t a l l u p ö n c n. Die in W c stp r c tt -

e n operierenden Truppen wehrten bei S o l d a tt den 3(tt=
barsch russischer Kräfte erfolgreich ab nnd warfen am rechten
Äseichkelnfer vormarschierendc starke russische Kräfte in einem
begleichen Gefecht bei L i P n o ans P l o z k zurück.  In
^esen Kämpfen wurden bis gestern 3000 Gefangene gemacht
ln 'b 10 Maschinengewehregenommen.

In den seit einigen Tagen in Fortsetzung des Erfolges bei
^loclawec  stattgehabten Kämpfen fiel die Entscheidung.
Mehrere uns entgcgcngetrctene russische Armeekorps wurden
MsüberKutnozurückgeworfen.  Sie verloren nach

bisherigen Feststellungen 2 3 0 0 0 M a u it an Gcsan-
Re « c m,  mindestens 70 Maschinengewehre und Geschütze, deren
^ahl noch nicht feststehk.
, Vier Kampfplätze werden genannt . Nördlich bei Stal-
111 b ö n e rt , dem Leser nur allzu vertraut aus den ersten
großen Grenzkämpfen. Von Wirballen, Eydtkuhnen ber
si'oren damals die Russen über Stallupönen auf Gumbinnen
orgedrungen, das ist die gerade Linie nach Königsberg. Dies¬
el sind die Russen nur eine ganz kurze Strecke bereingekam-
wen und offenbar auf den Wysztiter See , wo sie vor wenigen
^ogen schon empfindlich aeschlagen wurden, zurückgeworfen
worden. Die Kämpfe werden sich dort wiederbolen. Dann
^oldau.  der östliche Vorposten des Schlachtfeldes an den
"MUrischen Seen , und Lipno.  Das hier folgende einfache

Kärtchen läßt ungefähr erkennen, wo die Kämpfe sich ab¬
spielten.
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Der nördlichste Kampf westlich von Eydtkuhnen, der
Kampf von Soldau hinter der deutsch-russischen Grenze zwi¬
schen Mlawa und Goldap. Endlich Lipno liegt zwischen Thora
und Serpetz. Plozk, wobin die Russen weichen mußten, ist
aus der Karte an der Weichsel zu finden. Schließlich der
Schauplatz des größten nnd erfolgreichstenKampfes zwischen
Wlozlawec tauf der Karte Wlozlawsk geschrieben) links der
Weichsel und Kutno an der Bahnlinie Thorn—Warschau.

Abgesehen vom Kampfplatz bei Gumbinnen stehen die
Schlachtfelder miteinander in unmittelbarer Verbindung, sie
liegen beinahe nebeneinander. Eine Querbahn , um Truppen
bequem nach Nord und Süd verschieben zu können, sielst den
Deutschen allerdings erst hinter der deutschen Grenze zur
Verfügung. Aber die Russen sind damit noch übler daran.
Jedenfalls hat die Gesamtlage sich wieder zugunsten der Deut¬
schen verändert, die Einbrüche der Russen auf deutsches Gebiet
können daran nichts ändern . Hindenburgs Feldherrnkunst
hat sich wieder glänzend bewährt.

Nun bleibt abzuwarten . wie die österreichisch-ungarischen
Heere die neue Lage nutzbar machen werden. Der süngste
Tagesbericht des österreichischen Generalstabes lautet:

W i c n , 10. Rotz. Amtlich wirb verlanstmrt : IG. Novem¬
ber: Ans dem nördlichen Kriegsschauplatz begannen sich gestern
an einzelnen Stellen unserer Front Kämpfe zu entwickeln.

Der Stellvertreter des Ehcss des Generalstabes,
v. Hofer,  Generalmajor.

*

Die russische Darstellung.
Amsterdam, 17. Nov. <D. D. P .) Der Bericht des Pcters-

burger Gcncralstabs besagt: An der Front bei Stallupönen nnd
Possesseren und in der Umgegend von Angerburg nnd bei Iohannis-
burg gehen unsere Truppen kämpfend vor. Die Offensive wird
fortgesetzt. In dem Raume von Soldau und Neidenburg haben
wir trotz starken Widerstandes Terrain gewonnen. Auf dem linken
Weichselufer entwickelt sich ein Kampf auf einer Front , die sich
von Plozk bis zum Warihaflntz ausdehnt . Der Vormarsch auf
Krakau wird fortgesetzt. In Galizien versuchen die Oesterreicher
eine. Verteidigung zu organisieren. Westlich von der Front Jaslo
und Tarnow und in der Front IaSlo rücken unsere Truppen in der
Richtung auf die Karpathcnpässc vor.

Der Winter an der Westfront.
Eine Art Zusammendrängung der Kampffront im Westen

scheinen der Winter und das Unwetter zu bewirken. Wenig¬
stens nach den holländischen Berichten und Urteilen würde das
?) s er - und L y s g e b i e t in der nächsten Zeit für beide
Teile ans dem Kampffelde auSscheiden.  Das ist freilich
deshalb nicht ganz richtig, .weil die deutschen Truppen an der
Kanalküste ans den von der Ucberschwemmungunberührten
Dünen und Deichen starke Artilleriestellungen, angelegt und
behauptet haben, die .sich bis fast vor Nieuport südlich er¬

strecken. Es kann aber zutreffen auf da? hinter den Dünen
und Dämmen liegende Land um Dirmuiden und Apern.
Dann würden Armenti -öres , Lille , La B a s s e e und
Arras  die Spitzenorte der beiderseitigen Aufstellungen wer¬
den, um die mit desto größerer Heftigkeit gekämpft werden
müßte. Vielleicht, daß ans der neuen Sachlage ein Hinden-
burg des Westens ersteht, der mit kühnem Entwurf und Griff
dem langwierigen Ringen ein Ende macht!

lieber Amsterdam meldet das D. D. P . von gestern: Rach
Berichten von der K ü ste herrschte dort gestern ein schreckliches
Unwetter. Der wütende Schneesturm war zwar heute etwas
milder, aber es regnete«und ein eisiger Wind wehte. Der
Korrespondent des „Telegraaf " in Flandern meldet, daß die
deutsche Heeresleitung umfassende Vorsorge in Anbetracht des
schlechten Wetters getroffen hat. Sie hat in allen Webereien
und Lagern die Wollbestände aiifnehMen lassen Und rcguirierr
in Dendermonde, dem Mittelpunkte der Weberei, große.
Mengen von Wolldecken. Je mehr man einen Einblick ge¬
winnt , umso größer wird die Bewunderung für die deutsche
Heeresleitung. Aber gegen ungeheure Schwierigkeiten des
Terrains , die infolge des Wetters auftreten , gebe es kein Mit¬
tel. Der völlig durchweichte Lehmboden Flanderns und wasser¬
gefüllte Hohlwege sind unpassierbar. Das ganze User-
nnd Lysgebiet  nnd seine unzähligen Ntzbenwasserlänfe
bilden regelmäßig in dieser Jahreszeit eine ungeheure Ueber-
schwemmungsstrecke, die für beide Gegner muu-
g ä n fl 11 ch fei,  •

Von den SäHif f ett in den ® Union  au der Küste
handelt eine etwas weiter zurückliegende Weldnng des „Tele-
grans" ans Slüis vom 11! November-: Gestern abend began¬
nen an der Küste wieder die Kanonen zu donnern, nachdem
lange Zeit Stille geherrscht hatte. Gleichzeitig wurde wieder
aus der Front in der Umgebung von Lambartzyde nnd
Nieuport  gekämpft. Die See stürmte, nnd ein kalter Wind
fegte über die Dünen und die Ebene: gleichwohl wurde, hart¬
näckig gekämpft. In der Nacht brach ein gewaltiges Unwetter
los. Zwischen den krachenden Donnerschlägen donnerten die
Geschütze. Tie dentschen Matrosen machen ans treibende
Minen Jagd nnd sprengen sie in die Luft. Tie Küste von Ost-
ende bis nach. Knocke ist jetzt ganz in Verteidigungszustand
versetzt.

Die französische Darstellung.
Tic amtlichen französischen Berichte vom 15. November lauten-

lim 3 Uhr 30 nachmittags : Der gestrige Tag war perhälinismähig
ruhig aus der ganzen Front . Er war hauptsächlichcharakterisiert
durch Artilleriekämpfe. Immerhin versuchten die Deutschen von
neuem einzelne Angriffe im Norden n n d S ü d c n v on
Uper ». Alle diese Angriffe wurden unter beträchtlichen Ver¬
lusten zurückgcschlagen. Alles zusamwengerechnet baden die in den
letzten Tagen von den Dentschen gemachten Anstrengungen nur zu
der Einnahme  des in Trümmern liegende» Dorfes D i x m n i
d e ii geführt, dessen isolierte Lage ans dem rechten Ufer des Kanals
die Verteidigung schwierig gcjtaltetc. Zwischen der L HZ-
und der Oise  dauerten die Annäherungsarbeiten aut dem
gröhten Teile der Front , an. Auf dem ganzen Rest der Front bis
nach Lothringen und an die Vogesen gab es nur einfache Kanonaden
oder Eiuzelaktionen ohne Bedeutung. Um 11 llhr abends : Der be¬
merkenswerteste Zwischenfalldes Tages war die Zurückwerfung des
Feindes auf das rechte Ufer des ' Ufer - Kanals.  Der¬
jenige Teil des linken Ufers, den die Deutschen noch hielten, wurde
vollständig geräumt . Wir haben im Süden von Bir schote ein
kleines Gehölz, das infolge eines Angriffes des Feindes verloren
worden ist, wieder gewonnen. Am Ende des Tages versuchte der
Feind ohne Erfolg eine Offensive südlich von p c r n. Vom Rest
der Front ist nichts zu melden.

Die Schlacht an der User  dauert , wie die französische»
Militärkritikcr feststollen, nun seit einem  M ö n a t. In ihre»
Urteilen sagen sie, die bisherigen Kämpfe seien resultailos »es*
laufen , was für die Deutschen besonders nachteilig sei, nicht nur
wegen der Grütze ihrer Verluste, sondern auch wegen des Mitz-
lrngens ihres strategischen Plans . Ein Kritiker schreibt: „Je mehr
Deutsche in Flandern fallen, desto weniger werden an der Maas
und am Rhein Widerstand leisten können!" ^

Zwischen den Fun ks pru ch st a t i o n c n auf den Eissel-
turm und Nauen  hat ein merkwürdiges Zwiegespräch statt-
gesunden. In Nauen hatte man ein französisches Bulletin anfge»
fangen und fragte beim Eiffelturm an, wo die Franzosen den Plan
der Deutschen zum Scheitern gebracht hätten und wo die Deutschen
zurückgeschlagen worden seien. Die Dentschen fügten hinzu : „Eure
Nachricht ist unwahrscheinlich, mager und unehrlich." Vom Eiffel¬
turm erwiderte man : Das deutsche Heer habe sich versprochen, am
Scdautag in Paris zu speisen. Deutschland fange trotz des Glanzes
seiner Siege an, langsam im Abgrund zu versinken. Wenn der
Glaube die Franzosen selig macht, wollen wir ihn ihnen lasten!



Ei« Sozialist gegen vte franzöfische Presse.
In unserem Pariser Parteiblatt »Hurncrnitö" erhebt Genosse

Longnet Widerspruch gegen die Roheiten der Pariser Presse. Unter
der Ueberschrift .Zweierlei Haltung " weist er darauf hin, dass die
englische Presse sich verpflichtet fühlte, dem Mut des Kapitäns der
»Emden" Anerkennung zu zollen. Die Pariser Presse habe jedoch,
von wenigen Ausnahmen abgesehen, nur Beleidigungen und
Schimpfworte gefunden. Der »Matin " insbesondere habe ihn wie
einen Seeräuber behandelt. Derartige Grobheiten verstießen gegen
die franzöfische Tradition , welche die Anerkennung des Muts auch
beim Gegner dorschreibe. Es sei ein Glück, daß die französischen
Soldaten im Felde mehr Menschlichkeit an den Tag legten, als ge¬
wisse Pariser Zeitungen.

Die Ueberreste der belgischen Armee.
Nach den Angaben eines in Holland letzter Tage inter¬

nierten belgischen Leutnants , die der D. D. P . verbtztzitet, hätte
in den letzten acht Tagen die belgische Armee 18 000 Mann ein-
gebüßt. Die Veissnste an Offizieren beliefen sich auf zirka
600 Mann . Etwa 2000 Mann flüchteten in Bürgerkleidung
nach Holland. Die Zahl der von den Deutschen gefangenen
Belgier wird ans -1000 geschätzt. 25 000 Mann seien noch vor-
banden; doch lasse sich mit den Mannschaften nichts mehr
unternehmen. Es scheint, daß die französische Heeresleitung
den demoralisierenden Einfluß der Belgier auf die Linien-
truppen befürchtet und eine strenge Scheidung zwischen Fran¬
zosen und Belgiern vorgenommen hat. Meutereien kamen in
den lchten Tagen wiederholt vor. Die erschöpften Soldaten
verließen nachts die Schützengräben und boten sich dem Feind
als Gefangene an. Ein Hauptmann , der seine Truppen zu
einem Sturm antrieb , wurde durch einen Bajonettstich in den
Nacken getötet.

Krankreich md die belgische Neutralität.
Die »Nordd. Allg. Ztg." schreibt unter der Ueberschrift: „Ein

vorbereiteter Durchmarsch Frankreichs durch Belgien" : Ein bei dem
.Kriegsausbruch in Frankreich tätig gewesener deutscher Gasmeistcc
gab unter eidesstattlicher Versicherung zu Protokoll:

Ich war seit dem 1. Juli 1913 von einer Firma als Betriebs¬
leiter des ihr gehörigen Gaswerkes in Onnaing bei Valenciennes
(Frankreich) angestellt. Vorher war ich zwei Jahre lang in der¬
selben Stellung in Dinant bei Namur , von wo meine Frau gebürtig
ist. Bis zum 1. August war in Onnaing und auf dem etwas von
dem Orte abgelegenen Gaswerk alles ruhig. Ich erfuhr erst durch
den Kassierer, daß mobil gemacht werde. Ich ging sodann sofort
zum Bürgermeister und fragte ihn, welche Maßregeln er zur Siche¬
rung meiner Person und des Gaswerks zu treffen beabsichtige. Es
wurde eine Sitzung des Gemeinderats auf halb acht Uhr abends
einberufen, an der auch ein Conseiller du Departement du Nord
tcilnahm , mit Namen Verdamain . Dort wurde mir versichert, daß
ich zunächst ruhig bleiben könne; ich solle nur den inneren Dienst
besorgen, stör den Sicheren Dienst werde mir ein Gemeinderats-
mitglied zur Seite gegeben. Das Gaswerk selbst werde von Sol¬
daten bewacht werden. Der Conseiller du Departement sagte, e§
seien in Maubeuge etwa 169 000 Mann , in Givet ebenso viel, die
bereit seien, durch Belgien nach Deutschland einzufallen. Ich kann
bestimmt versichern, daß die Aussagen mit den genannten Worten
schon am 1. August gefallen sind. Ich habe mir sofort am folgenden
Tage die beiden Punkte Maubeuge und Givet mit Blaustift in der
Eisenbahnkarte eingezeichnet.

Der Conseiller fügte noch bei, er brauche sich vor mir nicht zu
genieren, er glaube nämlich, ich könne doch nicht mehr wegkommen."

Die französische Zensur.
In der Pariser „Humanste" wendet sich der Genossc

Edward Daillant gegen die französische Regierung wegen der
Zen für,  die sie über die Presse verhängt hat und die an-
schämend von der Militärverwaltung mit großer Schärfe ans-
geübt wird . Mit feinem Spott erinnert Daillant cm die
Tatsache, daß die erste „Regierung der nationalen Verteidi¬
gung rm Jahre 1870 es nicht wagte, nach der Proklamation
der Republik die Zensur einzufiihren, trotzdeni auch damals
der Kriegszustand herrschte. Die Mitglieder der damaligen

§euflleton.

holländische Uunstabende für Soldaten.
«. Amsterdam,  3 . November.

Das neutrale Holland hat seine ganzen Streitkräfte zu
Land und zu Wasser mobilisiert. Mehr als eine Viertel-
Million Soldaten steht unter Waffen. Insbesondere ist
Amsterdam mit seinen zahlreichen Forts stark mit Militär
bescht, ^ebenfo die Orte um die Hauptstadt herum. Trotz der
ansehnlichen Streitkräfte , die Holland aufzubieten vermag,
ist der militärische Geist im Lande weit weniger stark ent¬
wickelt als anderswo . Gelegentlich gestaltet sich das Verhält¬
nis von Offizieren zu Mannschaften recht vertraulich. Auf
entern der Forts um Amsterdam hat sich unter den Mobilisier¬
tes ein Jnstrunientalorchester gebildet, dem außer gewöhn¬
lichen Soldaten auch eine Anzahl Offiziere, darunter auch ein
Oberstleutnant , angehört . Der Dirigent des Orchesters ist
ein einfacher Landwehrmann , der als musikalischer Borge-
setzter den Offizieren nichts durchgehen läßt . Aber selbst der
Herr Ôberstleutnant fügt sich, wenn der Dirigent , der im
iiirfitärischen Rang so weit unter ihm steht, ihn wegen eines
musikalischen Mißgriffs zur Ordnung ruft , und willig
wmderholt er die mißratene Stelle , wenn und so oft der Diri¬
gent es wünscht. Der militärischen Disziplin soll ein der¬
artiges Verhältnis im übrigen keinen Abbruch tun.

Wo die Kunst nicht aus dem Kreise der Mobilisierten von
ieffeet erwächst, wird sie ihnen von außen zugetragen. Und
um diese Art Kunstsürsorge bemüht sich insbesondre auch die
sozwldemokratisck̂e Partei . Ueberall im Lande, wo jetzt
Soldaten zu finden sind und die Partei einigen Anhang hat,
haben die Sozialdemokraten unter ihnen Vereinigungen , so¬
genannte Mobilisafie-Elubs , gegründet, die den Zweck haben,
den Zusammenhang der mobilisierten Genossen mit der Partei
aus rechtzuerhalten und auch iinter den übrigen Soldaten An¬
hänger für den Sozialismus zu werben. Das geschieht durch
Versammlungen, in denen politische und geschichtliche, meist
nnt dem Krieg in Beziehung stehende Gegenstände behandelt
werden. Als die erste dieser Soldatenversammlungen statt¬
finden sollte, glaubte der Kommandant des Ortes Widerspruch
erheben zu müssen. Es genügte der Gang eines sozialdemo¬
kratischen Kammermitgliedes zum Kriegsminister , um diesen
Widerspruch zu beseitigen.

Die der Kunst gewidmeten Veranstaltungen der Mobili-
satie-Clubs konnten von vornherein ungehindert stattfinden . ‘
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Regierung, so spöttelt Vaillant weiter, hatten sich von ihrer
Opposition gegen das Kaiserreich her vielleicht auch noch
einige liberale Illusionen bewahrt, die heute veraltet sind
und nicht mehr zählen. Das Modell zur Knebelung der Presse
habe die Regierung der nationalen Verteidigung sich von
anderswo beschaffen müssen. Daillant setzt dann ausein¬
ander, wie das Kaiserreich die Gefahren der Preßfreiheit für
sein« Regierung wohl erkannt habe, wie es die Aeitrmgen
schikanierte, mit Warnungen bedachte und schließlich unter¬
drückte. Diese Methode habe aber nicht den gewünschten Er¬
folg gehabt: baS Verbot kam, wenn der Stoß gegen die Re¬
gierung geführt war . Unsere Minister , so fährt Vaillant fort,
haben alles das vervollkommnet. Anstatt zu verfolgen und
zu strafen, hat inan die Präventivzensur eingeführt (in
Deutschland ist diese, d. h. die Vorlegung voO Mitteilungen
zur vorherigen Durchsicht, nur für militärische Nachrichten
angeordnet , wegen des übrigen Inhalts der Zeitung kann die
Militärzensur nachträglich einschreiten und bis zum Verbot
des Blattes auf bestimmte oder unbestimmteZeit gehen. R c d.).
Die französische Methode sei sicherer. Für diese neue Ent¬
deckung der Regierung zu danken, wie sie es verdiene, sei
leider erst dann möglich, wenn mit den Deutschen auch die
Zensur verschwunden sein werde.

Plünderungen in Krankreich und Belgien durch
das eigene heerl

Die „Nordd. Allgem. Ztg." teilt mit , daß nach vorliegendem
gerichtlichem Protokoll die Plünderung van französischem Privat¬
eigentum durch Franzosen , Turkos und Engländer eidlich bestätigt
worden ist. Diese Zeugenaussage wird nach dem Protokoll wieder¬
gegeben.

Daraus geht hervor, daß in einem Hause, in dem dreißig
Turko? einquartiert worden waren , alle Behältnisse geöffnet, Schub¬
laden herausgezogen und durchgewühlt waren . Es war sämtliches
Silber entwendet und für über 500 Francs Wäsche fort. In einem
Schlosse, in dem Engländer über Nacht geblieben waren , waren
ebenfalls alle Behältnisse, und zwar meistenteils mit Gewalt , ge¬
öffnet worden. Der Grundeigentümer bekundete, daß nach dem
Abzug der Engländer Franzosen in das Schloß gekommen seien.
Nachdem sie abgerückt seien, wären alle Behältnisse gewaltsam geöff¬
net und der Inhalt fortgenommen gewesen. Der Gutsverwalter
bescheinigte, daß sich die fianzösischen Truppen schmachvoll benom¬
men hätten . Sie hätten alles ausgeleert , den Geldschrank er¬
brochen und alle vorhandenen Vorräte fortgenommen. Der ganze
Inhalt des Weinkellers sei ebenfalls fortgenommen worden.

Aus einem von dem belgischen Kriegsminister bei seiner Flucht
aus Antwerpen zurückgelassenenBriefe des Gymnasialdirektors
von Mecheln geht ferner hervor, daß sich dieser wegen einer Plün¬
derung beklagt, die seitens der im Schullokal untergebrachten Sol¬
daten des 3. belgischen Linien -Regiments in seiner Wohnung vor¬
genommen wurde. Er klagt die Soldaten an, 350 Flaschen Wein
und alle Mundvorräte gestohlen und verschlossene Behälter , sowie
Sparbüchsen seiner Kinder erbrochen zu haben ; außerdem seien
Stiefel und Wäsche entwendet worden. Der Direktor sagte in
seinem vom 26. September datierten Briefe sogar, die Plünderung
habe unter Aufsicht der verantwortlichen militärischen Führer statt¬
gefunden.

Die Türken gegen Engländer nnd Russen.
K o n st a n t i n c>p e l , 16. Nov. Ein amtlicher Bericht

des türkischen Hauptquartiers besagt: Gestern haben wir die
Engländer bei Fan angegriffen. Sie hatten zahlreiche Tote,
die wir auf 1000 schätzten. Abdurrczak Bederkhani, der von der
ganzen muselmanischenWelt wegen der revolutionären Um¬
triebe, denen er sich seit Jahren ergeben hat, verabscheut wird,
bat die Grenze mit 300 Mann in der Gegend von Maku über¬
schritten, um den Russen zu helfen, aber er wurde sogleich von
unseren Truppen vertrieben. Eine große Anzahl seiner An-
Hänger wurde getötet. Eine russische Fahne, die in einem

J~ orfe der Umgebung anfgepflnnzt war, wurde von uns er-
Jn Edam, eine Stunde Bahnfahrt von Amstevda<m, war es,
wo ich kürzlich einem dieser Kunstabende beiwohnte. Die
Holländer sind pünktliche Leute und ^ ühzeitig war der Saal
des Abstinentenheims von mehr als 300 Besuchern gefüllt,
znm größeren Teil von Soldaten : junge, frische Burschen und
ältere Wehnnänner , ein Genosse in der Unisorni des Reserve-
lcutnants , im übrigen Männer und Frauen ans allen Schich¬
ten der Bevölkerung, deren friedlichen Gesichtern man ansah,
daß gewiß keiner se eine andere kriegerische Tätigkeit zu ent-
falten wünschte, als die Welt mit jenen schmackhaften Kungeln
zu bombardieren, die als Edamer Käse bekannt sind. Noch
vor der eigentlichen Eröffnung des Abends entwickelte sich aus
der Stimmung der Versammlung heraus der Sang der
Internationalen . In Holland ist manches möglich. Auch
daß ein Pfarrer unbehelligt von seiner Gemeinde und irgend
einer Kirchenbchörde. seiner politischen Uaberzeugung Aus¬
druck geben darf , selbst wenn es die eines Sozialisten ist. So
wurde in Edam der sozialdemokratischeKunstabend eröffnet
durch einen Genossen, der in, Ort das Amt eines evangelischen
Geistlichen bekleidet. Schlicht und herzlich war seine An¬
sprache. ganz wie der Mann selber, der, nwchte sein Glaube
auch nicht von allen Anwesenden geteilt werden, sich doch mit
allen eins wußte in den, Gedanken der Brüderlichkeit und
seiner Verwirklichung durch den Sozialismus . Dann gabs
eine bunte Reihe musikalischer und deklamatorischerVorträge,
ausgeführt von einer Vereinigung junger sozialistischer
Kunstfreunde aus Amsterdam, die in dem Bemühen, der Be¬
völkerung, insbesondere auch in den Gegenden fern der Groß¬
stadt. gute und mit sozialistischem Geiste durchsetzte Knust zu¬
zuführen, mif vielem Erfolg tätig gewesen ist.

Unsere holländischen Freunde sind in der glücklichen Lage,
den literarischen Teil ihrer Kunstveranstaltungen aus den
Werken von Landsleuten und zugleich Sozialisten ausfülleri
zu können. Die holländische Literatur der Gegenwart , gleich
bedeutend an Fruchtbarkeit und an Güte, ruht in der Haupt¬
sache in den Händen von Sozialisten , was zu einem guten
Teil auch auf die flämische Literatur im benachbarten Belgien
zutrifft . Als erste Nummer des Kunstabends für die Sol¬
daten in Edam gabs ein meisterhaft vorgetragenes Marsch-
und Sturmgedicht von Scheltema, worin es lohte von proleta¬
rischer Kampfeslust und Siegesfrende und das ausklang mit
dem stutzigen Jubelschrei:

Hei daagt, het daagt ! De Hemel draagt
Ons licht naar de viterste grenzen!
Verdrängt , verdrängt elknnr, verjnngt
Den nacht uit de harten der Menschen!

beutet. Abdnrrezak ist Kurde und gehört zu der Familie der
Bederkhani.

Es handelt sich offenbar um das Fao an der Mündung
de? aus Euphrat und Tigris gebildeten Schatt el Arab an
der äußersten Spitze des Arabischen Golfs , nicht weit von
Koweit. Koweit ist ein sehr wichtiger Punkt britischer Inter¬
essen, ihr südliches Einfallstor in die asiatische Türkei , von
wo ausser Vormarsch zu der mit deutschem Kapital gebauten
Bagdadbahn möglich wäre. Die Türken haben gegen diese
Gefahr die Offensive ergriffen. — Maku liegt in der persischen
Provinz Aserbeidschan, nicht weit von dem armenisch-kaukasi¬
schen Kriegsschauplatz. Es war von vornherein nicht zweist!-
Haft, daß auch persische Stämme den Russen gegen Lohn und
Beute helfen würden.

Vom§erheM6mpf.
Die Serben haben tapfer und zäh Widerstand geleistet,

aber nunmehr scheinen ihre Kräfte doch zur Neige zu gehen-
In einem Tagesbefehl des österreichischen Heerführers heißt
es : Nach neuntägigen heftigen Kämpfen gegen einen hart¬
näckigen, an Zahl überlegenen, in fast unbezwingbaren Be¬
festigungen sich verteidigenden Gegner, nach neuntägigon
Märschen durch unwegsames Felsgebirge und.  grundlose
Straßen , bei Regen, Schnee- und Kälte, haben die tapferen
Truppen der 5. nnd 6. Armee die Kolubara erreicht und den
Feind zur Flucht gezwungen, lieber 8000 Gefangene wurden
in diesen Kämpfen gemacht, 42 Geschütze, 31 Maschinenge¬
wehre und reiches Kriegsmaterial erobert.

Eine weitere amtliche Meldung zeigt, daß die Oester¬
reicher den geschlagenen Gegner eifrig verfolgen, der neuer¬
dings ans befestigten Stellungen vor Valjevo geworfen wurde.
Damit ist der Widerstand noch lange nicht gebrochen, auch
fehlt es dxn Serben nicht an Proviant nnd Munition . Dieb,
namentlich Schweine, ist so reichlich vorhanden, daß die ungari¬
sche Armee ihre eigenen Viehnachschübe einstellen und sich auf
die Fouragierung in Serbien beschränken konnte. Mangel ist
nur an Brot . Die anspruchslosen Serben helfen sich mit Mais¬
brei nnd Haferbrot . Aber schließlich ist das alles nur ein müh¬
sames Hinziehen des Krieges. Man kann verstehen, daß in
dem unglücklichen Serbien sich Kriegsmüdigkeit ausbreitet.

Belgrad wird , da nun der ganze Umkreis in den Händen
der Oesterreicher ist, wohl jetzt ernstlich belagert werden.
Lange wird es kaum widerstehen können.

Bulgarien.
Das Zentralkomitee und die Parlamentsgruppe der Sozial¬

demokratischen Arbeiterpartei Bulgariens (sogenannte »Engher¬
zige") erließen einen Aufruf an die Arbeiterschaft Bulgariens,
welcher in dem Parteiorgan »Arbsiterbote " vom 24. Oktober/6. No¬
vember veröffentlicht ist. Der Aufruf schildert zunächst
Schrecken des europäischen Krieges und führt dessen Ursache auf
die Entwicklung des europäischen Kapitalismus und den Wettlaus
der Bourgeoisie um Macht und Bereicherung zurück. Energisch
nimmt der Aufruf gegen alle Bestrebungen, Bulgarien in den Krieg
zu ziehen, Stellung . Die Anstifter de? europäischen Kriege? seien
mit dessen Ausdehnung noch nicht zufrieden. Ihr sehnlicher Wunsch
sei, den Brand auf sämtliche Völker Europas zu übertragen . »Sie
scheuen keine Mühe, um die noch beiseite stehenden Völker in den
Krieg hineinzuziehen. Versprechungen, Bitten , Drohungen
alles wird in Anwendung gebracht. Besonders freigiebig in dieses
Hinsicht sind die Kämpfer »für die Rechte kleinerer Nationen »— di«
englischen Imperialisten  und »die Befieier des Slaven-
tums " — die russischen Galgenmeister.  Sie versprechen
und verteilen frenide Länder." Aber weder an der Seite der einen
oder der anderen Mächtegruppe könne Bcclgarien seine Interessen
wahren. Neutral solle e? bleiben.

Die andere Fraktion der bulgarischen Sozialdemokratie (die
Weitherzigen) scheint den Standpunkt zu vertreten , daß der gegen¬
wärtige . Moment sehr wohl geeignet erscheint für die Rücknabme
des anSerbien kraft des Bukarester Friedens zugefallenen Teiles
von Mazedonien. Wie man sich hierzu auch stellen mag, es muß
hervorgehoben werden, daß dieser Standpunkt der Fraktion der
..Weitherzigen", wie nicht anders zu erwarten wäre, auf jeden Fall
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Heisa, joechheisa, kamt allemaal mee!
Holdrio, Holdrio he!

Holland ist das Land der Toleranz . Den geistlichen Leiter
der Versammlung störte es nicht, daß das Gedicht eine scharst
Absage an den Gottesglauben enthielt : Ons helpt geen god
en geen gebede! Und ebenso wenig verdroß es die übrigen,
die mit ihm sich neben ihrer sozialistischen Ueberzeugung c>um
noch den frommen Glauben bewahrt hatten. Als ein lustiges
Kapitel aus Charles de Costers „Uilenspiegel" an die Reibe
kam, gab der Vortragende zunächst eine kurze Inhaltsangabe:
Till Eulenspiegel, der sich als Küster verdungen hat, treibt
allerhand Schabernack an seinem Pfarrer und bringt zuletz-
durch Anwendung von Juckpulver eine ganze Prozession ins
Wackeln. Der Vortragende machte die anwesenden Katholi¬
ken auf die ebenso derbe, wie kitzliche Geschichte aufmerksam
und erbot sich, die Nummer ausfallen zu lassen, wenn irgerw
einer in der Versammlung Anstoß nehmen sollte. Ein all¬
seitig abwehrendes Neen, neen! — und der Vortrag begann.

Das Programm des Abends bestand aus heiteren »no
ernsten Sachen. Man gebraucht die Wendung voii der b ûn-
lich fließenden Träne nicht gern. Sie ist reichlich abgestandel
und mit dem Geruch einer üblen Sentimentalität behafte,
auch wenn die Tatsache nicht zu bestreiten ist. In der strwuim
sigen, kindlich-natürlichen Sprache der Holländer klingt e
glaubhafter , und so sei es denn gesagt: Jk zag telkenmale ge-
uniformden stillekens een traan wegpinken.

Manchem dieser sozialistischen Kunstabende wohnen au
höhere Offiziere bei, die gewohnt sind, daß Veranstaltunge -
denen Soldaten beiwohnen, durch das Wilhelmuslied , die y
ländische Nationalhymne , eingeleitet werden. Aber sie
trogen es auch, wenn statt dessen die Internationale
wird. Und stimmen sie selber auch nicht mit ein, so hoben -
doch nichts dagegen, wenn ihre Soldaten es tun , und ste
fehlen auch nie, den Leitern solcher Veranstaltungen
Dank für den künstlerischen Genuß auszusprechen.

Als der Abend in Edam sein Ende erreicht hatte, erst
der Pfarrer die anwesenden Bürger , den Soldaten den ^
tritt beim H-nausgehen zu lassest, damit sie zeitig 8^ «
der Kaserne zurück sein könnten. ' So geschah es. Der ® .
listenmarsch ward angestimmt und die Soldaten nahi»e>
Gruß und Gelöbnis die Schlußworte mit heim:

Al aardsch geluk, al zohnepracht,
Al geesteslichi, al wetensmacht
Zij acm het zwoegend Volk gegeben —
Dat iS het doel. waarnaar wij streben,
Dat is ons heilig ideaal,
Aan u, o Volk, de zegepraal!
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! >*Na«dsrt«r>Sch fli. Der sdeas -Rannte „ötte &estete " fcitegt

Stete oe8 den Orgcmcn der Weitherzigen- So schreibt da« Blatt
! .Das Doll", daß der gegenwärtige Moment Bulgarien die Mög-
I schiert gebe, ohne Opfer and ohne Risiko Mazedonien sich anzuglie-

^era. Auch ixrs andere Organ »Der gegenwärtige Gedanke" drückt
j !>ch, nach dem Organ der „Engherzigen" zu urteilen , noch entfchie-
! keuej für die Verwirklichung der nationalen Ideale aus.

Die NatioaaMga erlletz einen Aufruf , in dem Voll und die
dkegicrung«rufgefordert werden, den Moment der Befreiung Maze-
terienL vom serbisch-griechischen Joch nicht zu verpaffen. Bulga¬
ren müsse die Grenze bekommen, die im Vertrage von San Ste-
Kro festgesetzt worden sei- Die Türken und die Rumänen werden
^richtig versichert, dah Bulgarien nicht etwa die Wiederbesetzung
der Midia-EnoS-Linie oder des den Rumänen abgetretenen
^rBrudscha-GebieteS anstrebe, sondern eine Freundschaft und nach»
^rrsiche Treue wünsch«.

Der Ministerpräsident sprach sich in einer Rede aus , es forder»
te Bulgariens Interessen , datz eS nicht unnötig in den Krieg ein-
Neffe. Don der Türkei, sagte der Ministerpräsident , haben wir
nichts mehr zu verlangen. Wir schlugen uns mit ihr und füllten
Thrazien mit Gräbern , und genug damit!

St« amerikanisch es Urteil Wer Tsingtau.
tzn der „China Preß " schrieb Anfang Oktober der Ameri.

kcsver Dr. Gilbert Reid : „Als amerikamscher Bürger möchte
ich daran festhalten, daß der Einfluß Amerikas ziem Besten
Chinas bedeutend größer ist, als der irgend «iues anderen

' Landes. Darum verschließe ich meine Augen aber nicht vor
»er Tatsache, daß der dentsche Einfluß in Tsingtau und
Schaltung keim Gefahr, sondern ein Segen für China ist-

Dar einigen Wochen sah ich Tsingtau zum erstenmal
teeder. nachdem ich vor 25 Jahren an deinselben Ort nur

Hügel gesehen hatte. Durch seine Häuser, seine Straßen,
Gärten, seine sanitären Einrichtnngen, durch seirre gilt

^̂ gerichteten Hotels , die wunderschönen Spazierwege , die
Gelegenheit. Motvrfahrten zu machen und in der See zu
baden., ist es ein bei allen Nationen beliebter Badeplatz ge>
worden. Ferner ist es für eine große Anzahl chinesischer Ge.
lehrten und Beamten ein sicherer Ruhesitz geworden. Seine
Universität für die Chinesen gewährt diesen einen hohen
^rcch westlicher Bildung , Englisch und Deutsch wird dort ge-
bchrt, mrd die Tsingtau er Universität ist fraglos êine der
besten Lehranstalten in China, Die Lehrstühle für Forst¬
wirtschaft und Ackerbau sind ein besonderer Segen für China
^worden. Die Forstwirtschaft in Tsingtau und längs der
Eisenbahn ist ein glänzendes Beispiel für die Chinesen ge-
wordmi. Tausende von Bäumen wurden an Professor Baillie
gesandt und für sein Kolonisationsvvojekt in Nanking ver¬
wandt. In der Forstwirtschaft bat Deutschland die Führung
Ä>ernomnren. Präsident Judson von der Rockefeller Medical
^arrrmissten schreibt, daß das staatliche Krankenhaus in Tsing.
wu einen ansgezeickmeten Stab von Aerzten habe und die
böchste, aus wissenschaftlicher Grundlage beruhende Einrich-
wng besäße. Ehre, tvem Ehre gebührt!

Diesen Platz von der Erde wemuwischem̂oder mit Ge¬
walt von dieser hervorragenden deutschen Arbeit Besitz zn er¬
greifen, zirmal wenn dadurch die Netttralität Chinas ge-
brachen wird , ist ein Unrecht gegen Deutschland und ein_Un«
Mck für China . Laßt doch andere an anderen Plätzen zeigen,
Was sie in ebenso uneigennütziger Weise leisten können, ohne
baß sie das deutsche Werk stbädigen. Die Beschi-eßcrng von
Tsingtau und da? Dahinschlaöbten seiner Besatzung werden
dicht den geringsten Einfluß auf den Krieg in Europa haben
China aber wird eines Einflusses beraubt , der für das Land
ter wohltätig gewirkt Hot."

Europäischer Handelsverkehr mit den vereinigtenStaaten.
Rufer Londoner Korrespondent schreibt: Eine Newyorker

®teG>ung der „Tinres " enthält Angaben über den Handels-
b̂ rkehx der Bereinigten Staaten von Amerika mit europäi-
rafai Ländern , im September 1914, also im ersten vollen
'bnegsmonat.

Nur ein einziges kriegführendes Land hat feine Ausfuhr
ŵ h Amerika im Vergleich nrit dam Monat September 1913

Wie es in Paris anssieht.
_ Ein in der „Neuen Zürcher Zeitung" veröffentlichter Pariser
^tef entwirft folgende Schilderung: Was uns in den Straßen

etwa» verblüfft, ist die Ruhe des Verkehrs. Kein Automobil.
Pferdeomnibus ist jn sehen, da sie im Felde Verwendung ge-

J*te >en haben. Nur wenige Straßenbahnen sind im Betrieb . Eilig
es gegenwärtig niemand. Die Geschäfte stehen leer. Viele

r * nur offen, um zu zeigen, daß man hier geblieben und nicht
j' te Nahen de« Feindes geflüchtet ist. Es war dies eine behördliche
^schrift , die man der Regierung im Geheimen ein wenig verargt.
|7 e meisten großen Modehäuser sind wieder geöffnet, meistens
^bvch mix einige Stunden des Tages. Aber die seltenen Kunden
r ^ den hier fast noch strenger nach Name und Ort gefragt, als von

Militärposten an der Landesgrenze. Man wolle nicht, datz
neutraler oder erborgter Freundesflagge Erzeugniffe der

pariser Mode in daS Ausland gelangen. (? ?) Es gibt fast nur noch
kbeiteriuuem Sämtliche Theater sind geschlossen. Um 8 Uhr
'uffen die Kaffeehäuser und um 1H10 Uhr die Restaurants schließen.

Süchsr und Schriften.
Neuerscheinungen auS RcclamS Univerfalbibliothek.

v Dokumente zur Geschichte dcS Krieges 1914. Band I : DasS ische Weißbuch  und die Verhandlungen mit England.
vleitet und herausgegeben von W. v. Massow. <Jn Leinen

^ .Pfennig.) — Inhalt:  Einleitung . — 1. Vorläufige Denkschrift
C *Aktenstücke zum Kriegsausbruch. — Anlagen. — 2. Aktenstücke

den politischen Meinungsaustausch zwischen Deutschland und
ffMarrd vor dem Ausbruch des Krieges. — AuS-der „Norddeutschen

^weinen Zeitung " vom 6. und 26. September 1914.
ilnn? ricg8gesetze des Deutschen Reiche?. Textausgabe mit kurzen
ist« n ungen und Sachregister. Herausgegeben von Karl Pannier.
gm teuren 80 Pfennig .) — Die Umwälzungen, die der Krieg auf
ftn" Gebieten des Wirtschaftslebens bervorgerufen hat, machten
ge--. , Rieche von Gesehen notwendig. Die Mehrzahl dieser Kriegs-
ftu.» wit den wichtigsten Ausführungs - und Ergänzungsbestim-
Wtp en ^ hier vereinigt . Auch die in früheren Reichsgesetzen ent-

für den Kriegsbestcmdwichtigen Bestimmimgen sind in die
svkl-siuiung hineingearbeitet worden. In einer zweiten Sammlung
der cm̂ uächst die gesetzlichen Bestimmungen über die Versorgung

"litärpersonen und ihrer Hinterbliebenen erscheinen.
1B? Geheimnis des finnischen Meerbusens . Von Karl A.

ssstatierna.  Roman . Autorisierte Uebersetzung aus dem8i
'"Nische Roman . Autorisierte Uebersetzung aus dem j

EN von Mathilde Mann . — Das Buch schildert die in ge-
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twwiwfytt, mÄ dvese« Land ist Eng!ai:h. Die Krmchme be¬
trug 7 Millionen Dollar oder ungefähr 2-8 Prozent.

Neben England war Holland das einzige Land, daS feine
Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten vermehrte.^ Leider
werden dafür keine Zahlen angegeben, aus denen sich viel¬
leicht Schlüffe auf den Ursprungsort der Exportwaren ziehen
ließen. Der österreichische Handel war unbedeutend. Belgiens
Export nach den Vereinigten Staaten sank von 4 400 000
Dollar auf 919 000 Dollar : der Export Frankreichs von 16
Millionen auf 5 Millionen Dollar : die Ansfttbr Deutschlands
von 19 Millionen ans 3 Millionen Dollar . Udber Rußland
werden keine Angaben gemacht.

Die Einfuhr Deutschlands aus den Vereinigten Staaten
ist beinahe ganzsich verschwunden: sie sank von fast 36 Mil¬
lionen Dollar im September 1913 auf noch nicht 3000 Dollar
im September 1914. Nicht besser erging es der belgischen
Einfuhr , während auch die Einfuhr Englands um 17 Mu-
licmeu Dollar oder über 30 Prozent abnahm.

Das bemerkenswerteste Ergebnis dieser Zahlen rst, daß
neben dem Außenhandel Deutschlands und Oeftereichs auch
der Frankreichs und Belgiens durch den Krieg vernichtet wor¬
den ist. Den Vorteil hat England allein.

Der Wirtschaftskrieg gegen Deutschland.
Di- Moskauer  Kaufmannschaft verlangte nach stürmischer

Versammlung die Beschlagnahme aller deutschen Geschäfte in Ruß-
land, ferner die Aufhebung sämtlicher Privilegien und Patente
Deutscher, die 40 Prozent aller Erteilungen ausmachen.

Wie dem Petersburger „Rjetsch" aus Tokio gedrahtet wird, be¬
gannen der Hofhalt des Mikado, die Mandschureibahn, enngc
Ministerien und große Privatbetriebe den Boykott deutscher
Fabrikate.

Glauben diese Leutchen wirklich, die Weltwirtschaft und Deutsch¬
lands Anteil an der internationalen Arbeitsteilung auf die Dauer
streichen zu können.

Der pammakcmal- im Seekrieg.
Das Marinedepartement der Vereinigten Staaten von

Nordamerika ist ermächtigt, eine Erklärung des Präsidenten
Wilson über die Beobachtung der Neutralität in der Panama¬
kanalzone während des Krieges zu veröffentlichen. Es wird
jedem Flugzeug von den Kriegführenden untersagt , mnerhach
der Zone aufzusteigen, niederzugehen oder zu fliegen. Kriegs¬
schiffe der Kriegführenden dürfen die Funkentelegraplpe nur
zu Zwecken benutzen, die sich auf den Kanal beziehen. Die Er¬
klärung ist im Vertrage zwischen den Vereinigten Staaten
und der Republik Panama beigegeben, nach welchem die Gast¬
freiheit, welche die Republik Panama den Kriegführenden in
ihren Gewässern erweist, nicht auf die Kanalzone ausgedehnt,
sondern für eine Periode von drei Monaten aufgehoben wird.
Den Kriegführenden wird untersagt , Truppen und Munition
ein- oder auszuschiffen. In keinem Augenblick dürfen mehr
als drei Kriegsschiffe sich in dem Endhafen oder in den benach¬
barten Gewässern befinden oder den Kanal passieren. Die Er-
kläriing des Präsidenten beschränkt die Ankerzeit eines jeden
Schiffes der Kriegführenden auf 24 Stunden.

Die sozialistische§rieden§konferenz.
Die Behauptung des Pariser Regierungsblattes , die Idee der

sozialdemokratischen Friedenskonferenz in Kopenhagen sei einer
Anregung deutscher Sozialdemokraten entsprungen, wird vom
Kopenhagener „Sozialdemokraten " lebhaft bestritten.

Die deutschen Sozialdemokraten , die, wie ihre Genoffen in
anderen kriegführenden Ländern , vollständig gehindert seien, für
die Herbeiführung des Friedens zu wirken, seien natürlich ganz
unbeteiligt cm den Vorverhandlungen der Kopenhagener Konferenz.
Der Gedanke sei Ende September in Kopenhagen aufgekommen,
sodann im Oktober in Stockholm wiederholt und von flandinavischen
sowie einem holländischen Sozialdemokraten erörtert worden.
Schlietzlich habe in Bern eine Verhandlung zwischen einem däni-
schen Vertrauensmann und einem Repräsentanten der schweizeri¬
schen Sozialdemokratie stattgefunden. Letzterer vertrat auch Italien.

„Wenn der „Temps " an die Verpflichtungen erinnert , die die
Bürger -neutraler Staaten treffen, auch wenn diese Sozialdemo¬
kraten sind, so bemerken wir dazu", meint unser Kopenhagener

wissen Kreisen der russischen Gesellschaft herrschende Korruption
höchst spannend an einem Fall aus der russischen Marine , der auf
das Jahr 1863 datiert wird : dem Untergang eines ruffischen Moni¬
tors „Russalka" im finnischen Meerbusen, sowie den angeblichen
Versuchen, das Wrack zu finden und zu heben.

Zwölftausend Kilometer durch Sibirien . Von O. Iden»
Zeller.  Mit Bildnis des Verfassers. (In Leinen 60 Pfennig .)
— Der bekannte Forschungsreisende beschreibt hier die Erlebniffe
und Ergebnisse seiner großen Reise, die ihn während vier Jahren
über das ganze nördliche Asien bis zum Behringsmeer fiihrte. Seine
Schilderungen sind ethnologisch außerordentlich interessant, zugleich,
aber auch in hohem Maße abenteuerlich, denn er durchzog weite
Strecken Nordost-Sibiriens in Stellungen , wie sie sich aus der
notwendigen Anpassung an die Kulturverhältnisse jener entlegenen
Gebiete ergaben : als Flößerknecht, als Poligeisoldat, als Postillon
und schließlich als Knecht bei den heidnischen Nomaden im Ttschuki-
scheulande. Die mannigfachen Beobachtungen über russische Zu¬
stände machen das Buch augenblicklich im besonderen beachtenswert.

„Der Kunstwart ." Zweites Oktober - Heft. (Kriegs¬
ausgabe zum halben Preis . Verlag von Georg D. W. Callwey,
München.) Größere Auffätze: Avenarius : Mundbarbareninm . —
Wolfgang Schumann : Mit starker Handlung. — Aus der Rund¬
schau u. a. : Bonus : Soll und Haben unserer Friedensliebe . —
Kriegskrankheit. — Züricher : Die Zeitung im Kriege. Von Romain
Rolland, dem „Absager". — Liebscher: Wie sich unser Volk seine
Lieder zurechtsingt. — Kiel: Lcbensreformen und Krieg. — Kafl-
schmidt: Nur Offiziere. — Aus den „Zeugnissen der Zeit " u. a. :
Werden die Kriege grausamer ? Der Herzog. — Ferdinand Gre-
gori : Aus dem Gefangenenlager . Haben sich die Wandervögel
und Pfadfinder als Erntearbeiter bewährt ? Die Kunstkommission
für Belgien. Nach dem Krieg, wie man sich's in Amerika vorstellt.
— Lose Blätter : Heinrich Federer : Das letzte Stündlein des
Papstes . Wilhelm Steinhaufen : Heranziehendes Gewitter (farbi¬
ges Kunstblatsi. Dürer : Erzengel Michael. Mstislas Dobon-
jinSky: Provinz . — Notenbeilagen : Johannes Brahms , „Freiwillige
her !" und „Gebt acht!" — Erstes N o vember - Heft.  Größere
Aufsätze: Avenarius : England und John Bull . Corbach: Krieg
und Wirtschaftsleben. Düsel : Wie die Berliner Theater „mobil
machen". — Aus Rundschau u. a.: Teutenberg : Vom Glück der
Gewißheit. Hermann Löns. Ernst Schultze: Pilder für die Laza¬
rette ! Zur Kriegsnotlage der Künstler. Nötzel: Geschäftemacher
im „Patriotischen ". Wienecke: Kriegshausgreuel . Avenarius:
Englische Titel und Würden.' Wolfgang Schumann : Jaques Dal-
croze. — Zeugnisse der Zeit . — Lose Blätter : Gedichte der Zeit von
Otto Crusius . — Bilderbeilagen : Schaffelhuber: Herbstnebel.
Rohm: Der deutsche Michael. Fahrcnkrog : Redebann. — Noten¬
beilagen : Crusius : Schwert aus der Scheidei

ParteMa « | W* Schlich, .boß, toenw der Präsident von KwA-
amerika kurz nach dein KriegSrmSbrmh seine Vermittlung « liot,
es auch Bürgern anderer neutraler Staaten erlaubt sein mrch, für
den Frieden auf dauernder Grundlage zu wirken. Auf allen inter¬
nationalen sozialdenwkratisckeirKongressen der letzten Jahr « ist
dies unter Zustimmung der Genossen aller Länder der Sozialdenro-
kratie als unabweisbare Pflicht auferlegt worden. Die Sozial-
dernokratrn der kriegfiihrenden Länder können jetzt keine Aktion
unternehmen , umsomehr trifft die Pflicht die Sozialdemokraten
neutraler Staaten ."

In merkwürdigem Gegensatz zu dieser verständigen Haltung
unserer flandiriavifchen Genossen steht diejenige mancher heiß¬
blütigen Sozialisten Italiens.  So gründete jetzt in Mailand
Mussolini, der die Leitung des sozialistischen Zentralorgans
„Avanti" niederlegte, weil er mit der Parteiparole der unbedingten
Neutralität nicht übereinstimmte, eine eigene Zeitung , „Jl Popolo
d'Jtalia ", deren erste Nummer jetzt erschien. Der Leitartikel ver¬
ficht unverblümt den Angriff Italiens auf die Zentralmächtc und
schließt mit dem Rufe : Krieg!

Wo steckt das deutsche Goldgeld?
Der Ausweis der Reichstzcuck vom 7. November besaoch.

daß in denGewölberr derBauk Gold imWerde von«1 886 416 000
Mark vorhanden ist. Im Vorjahre waren es um die gleiche
Zeit 1 216 338 000 Ma r̂k. Die Bank hat also icher 670 Mil-
lionen Mark Gold an sich gezogen, was sich daraus erklärt,
daß alles Gold, das bei den Steu -erämdern, der Post und an
anderen Stellen , die den Behörden unterstehen, eingezahlt
wurde, der Bank zusloß und nicht wieder abfließt , weil die
Bank mit Papiergeld zahlt. Indessen sind in Deutschland
sicher rund für 6 Milliarden Mark Goldmünzen im Umlauf.
Da die Bank nur rund 19 Milliarden im Besitz hat , fehlen
3,1 Milliarden . Wo stecken sie? In den Händen der Ar-
beiter sicher nicht. Dorm es ist ia wohl klar, daß der Arbeiter,
pronn ibm ein Goldfuchŝ zuläuft , was jetzt selten geschieht,
da die Löhne durchweg in Papiergeld gezahlt werden, ihn
bald wieder laufen lassen muß. Also stecken diese Milliarden
anderswo. Man erinnert sich, daß in den ersten .Kriegstaaen
die Ladeninhaber alles mögliche anstellten, um Zahlung in
Gold zu erzielen. Die Goldmünzen waren dann aus dem
Verkehr verschwunden. Das heißt : andere haben schon da-
mals das Gold eingefperrt rmd lassen es bis lwute nicht los.

Ltudium der Ariegsfürsorge.
Um ein Bild ihrer Tätigkeit cmf dem Gebiete der KriegS-

fürsorge zu geben, hatte die Berliner Gewerkschaftskommiffiondie
beteiligten Reichsämter und Ministerien für vergangenen Scnnstag
zu einer Besichtigung gewerkschaftlicher und genossen¬
schaftlicher Einrichtungen  aufgefordert . Erschienen
waren etwa 30 Herren , unter ihnen der Handelsminister und der
Minister de? Innern , die Staatssekretäre des Reichsjustizamts und
de? Reichsschatzamts, der Oberbürgermeister von Berlin , die Präsi¬
denten des Reichstags und de? Herrenhauses , sowie eine Anzahl
Mitglieder verschiedener Parteien deS Reichstags. Besichtigt wur¬
den der Arbeitsnachweis und die Zahlstelle der Arbcitslosenunter-
stützung im Metallarbeiterhaus in der Linienstraße , die große
Bäckerei der Konsumgenossenschaft in Lichtenberg, das Gewerk-
schaftShaus am Engelufer und das Holzarbeiterhaus am Köllnisckien
Park.

Zur Behandlung der deutschen Zivilisten in England.
Unser Londoner Korrespondent schreibt uns : In der Er-

Ssfnungssitzung deS englischen Parlaments hat sich der Minister.
Präsident ASguith auf die Aufforderung des konservativ» , Führer«
Vonar Law zu dieser Frage geäußert . Der Ministerpräsident sagte,
er schäme sich nicht zu gestehen, daß er und feine Ministerkollegen
von Zeit zu Zeit schwankende Ansichten über die beste Lösiing deS
schwierigen Problems der „feindlichen Ausländer " gehabt haben.
Aber die Regierung sei von zwei sehr einfachen Grundsätzen auS-
gegangen — ob sie bei der Anwendung dieser Grundsätze immer
glücklich und weise gewesen sei, darüber könne man verschiedener
Meinung sein. Der erste Grundsatz bestand darin , alle jene feind-
lichen Ausländer sofort nach Ausbruch des Kriege? unschädlich zn
machen, die man auf Grund jahrelanger Beobachtung im Verdacht
batte, feindlich« Spione zu sein. Der zweite Grundsatz war der,
als Vorsichtsmaßregel die in England wohnhaften feindlichen Aus-
läirder zu internieren , nicht zu dem Zivecke, vollständig unschuldige
Menschen dauernd einzusperren, sonderli zu dem Zwecke, sie einem
Siebe» und Ausleseprozeß zu unterwerfen , um festzustellen, wen
man ohne Gefahr wieder freilassen könne und wen man im öffent¬
lichen Interesse zurückbehalten müsse. Dieser Prozeß wird gegen¬
wärtig durchgeführt. Es sei ein schwerer und heikler Prozeß , bei
dem Fehler naturgemäß Vorkommen müßten , aber die Regierung
werde ihn ohne vermeidliche Härte und Grausamkeit gegenüber
Einzelpersonen durchführen, bei alledem aber immer vor Augen
balten , daß die nationale Sicherheit viel wichtiger sei als die Ber.
meidung persönlicher Unannehmlichkeiten.

Zu dieser Erklärung des englischen Ministerpräsidenten wäre
folgendes zu bemerken. Die Regierung will also in der Tat zunächst
alle „feindlichen Ausländer " — auch nichtwehrfühige Männer und
Frauen ? — internieren , aber er sollen nicht alle in Haft behalten
werden. Nicht gesagt wird, nach welchen Grundsätzen bei dem
.Siebeprozeß " verfahren werden soll, ob nur solche zurückbehalten
werden sollen, gegen die irgend welche positiven Verdachtsmomente
vorliegen, oder ob nur solche Internierten fteigesetzt werden sollen,
die glücklich genug sind, sich die Fürsprache einflußreicher Engländer
sichern zu können. Ferner enthalten die Erklärungen des Herrn
Asquith keine Antwort auf die sehr dringende Frage , ob die frei-
gesetzten Internierten endlich Rechtssicherheitgenießen werden, ob
sie darauf rechnen können, auch auf freiem Fuß zu bleiben, solange
sie sich keines Vergehens schuldig machen, für das sie gerichtlich zur
Berantwortuiktz gezogen werden können, oder ob sie auch nach er-
folgter Freisetzung befürchten müssen, daß doch wieder Jagd auf
sie gemacht wird und sie einem weiteren „Siebeprozeß" unterworfen
werden. Endlich vermissen wir in den Erklärungen des englischen
Ministerpräsidenten die keineswegs überflüssige kategorische Ver¬
sicherung, daß die Internierten in humaner und in jeder Beziebung
einwandfteier Weise behandelt werden sollen.

vermischte rrriegsnachrichten.
Für die in diesem Herbst im Fürstentum Lippe  stattfin-

denden Landgemeindewahlen ist zwischen den Parteien vereinbart
worden, daß der gegenwärtige Besitzstand anerkannt wird. In den
Städten finden keine Wahlen statt.

Die in Basel errichtete Hilfsstelle für Geiseln  hat
ihre Tätigkeit damit begonnen, daß sie an die Regierungen Frank¬
reichs und Deutschlands die Bitte um Unterstützung ihrer Bestre¬
bungen richtete. Die neugeschaffene Einrichtung steht unter dem
Schutz des Roten Kreuze«.



i'Nr. 269 . . Volksstimmê , 17. November 1914.
verwundete und gefallene Krieger aus dem Ver¬

breitungsgebiet der„volksstimme".
Infanterieregiment Nr. 116, Gießen : Eugen Ernst Karl Eibach,

Büdingen , vm. — Heinrich Knüll, Kilianstädten, VW, — Untoffz.
Heinrich Goerg, Niederflorftadt, VW. — Gefr. Heinrich Trommers-
bäuser, Burgsolms , vw./in Gef. — Karl Herz, Wiesbaden, tot. —
Ludwig Prescher, Vilbel, vm. — Johann Echrodt, Langen, tot. —
Heinrich Müller , Langen, vw. — Georg Breidert , Langen, vm. —
Gefr. Karl Bender . Bockenheim, vm. — Ilntoffz. Fritz Stoll,
Windecken, vw.

Infanterie -Regiment Nr. 158, Paderborn , Truppenübungsplatz
Senne : Untoffz. Karl Schamp, Hanau, lvw. — Wilhelm Groß,
Wiesbaden, toi.

Infanterie -Regiment Nr. 166, jBoitn, Diez, Truppenübungs¬
platz Friedrichfeld bei Wesel: Jul . Sprenger, Wallrabenstein, lvw.

Infanterie -Regiment Nr . 166, 1. und 2. Bataillon , Bitsch:
Lt. d. R. Wilhelm Scheercr, Wiesbaden, lvw. — Franz Kempenich,
Wiesbaden, tot. ■— Heinrich Bahr , Wiesbaden, vw. — Franz Kaiser,
Frankfurt a. M., lvw.

Infanterie -Regiment Nr. 167, Kassel: Karl Deutsch, Schlier¬
bach, tot. — Jakob Angersbach, Marburg , vw. — Heinrich Schmidt,
Wallau , tot. — Hermann Bissen Wallau , vw.

Infanterie -Regiment Nr . 169, Billingen : Wilhelm Meyer IV .,
Biebrich, vw.

Infanterie -Regiment Nr. 176, Offcnburg : Heinrich Keiper,
Wiesbaden, vm.

Infanterie -Regiment Nr. 174, Forbach: Georg Höhn, Kron-
thal , vw. — Untoffz. Rud. Fürs , Frankfurt a. Di., vw. — Weber II .,
Sindlingen , vw.

Landsturmbataillon Wiesbaden : Franz Zipf, Biebrich, tödlich
überfahren auf Bahnstrecke Auvelais.

Festungs -Maschinengewehrabtcilnng Mainz : Gefr. Becht, Wies¬
baden, vw.

Jägcrbataillon Nr. 16, Goslar : Rud. Siebert , Lahnstein, tot.
Jägcrbataillon Nr. 14, Eolmar i. E. : Ludwig Bley, Hanau , lvw.
Dragoner -Regiment Nr. 14, Eolmor i. E .: Lt. d. R. Franz

Riese, Frankfurt a. M., tot.
Garde -Dragoncr -Regimcnt Nr. 24, Darmstadt : Oberlt . Toni

Frhr . v. Lecsner , Frankfurt a. M., vm. — Heinrich Gottfried Lang-
strof, Frankfurt a. M., vm.

Feldartillcrie -Regimcnt Nr . 18, Saarburg : Gg. Lang, Frank¬
furt a. M., schvw.

Feldartillcrie -Regimcnt Nr. 25, Darmstadt : Justus Pfeiffer,
Marburg , tot. — Joseph Schlapp, Okriftel, lvw. - - Gefr . d. R. Jos.
Theobald, Wiesbaden, lvw. — Untoffz. August Löwenstcin, Frank¬
furt a. Di., lvw.

Infanterieregiment Nr. 97, Saarburg : Julius Möller, Frank¬
furt a. M.. lvw. — Karl Zimbrich, Neu-Isenburg , schvw. — Lt. b.
R. Hugo Vollbach, Haigcr , schvw. — Gefr. d. N. Cito Stöckicht»
Hadamar , schvw. — Konrad Meier , Frankfurt a. M>, schvw. —
Karl Schäflein, Frankfurt a. M.. lvw. — Untoffz. Rutsatz, Wies¬
baden, schvw. — Grünweller , Wickers. lvw. — Herold, Frank¬
furt a. M., vm. — Drehes , Frankfurt a. M., lvw. — Berichtigung
früherer Angaben : Adam Wolf, Hanau , bish. vm., ist vw. — Simon
Peter Günther , Enkheim, bish. vm., ist vw. — Peter Halbschmidt.
Langenselbold, bish. vm., ist vw.

Infanterieregiment Nr . 93, Zerbst: Untoffz. Georg Straffer,
Vockenhausen, tot.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 99, Stratzbiirg j. Elf.: Gustav
Schoen, Schlierbach, vw.

Garderegiment Nr. 3, Berlin : Anton Büttner , Bad Orb , bisb.
vw., am 14. Oktober in der städtischen Krankenanstalt Lindenbürg-
Köln gestorben.

Reserve-Infanterieregiment Rr . 65, Siegburg : Ludw. Basting,
Winkel, bish. vm., ist vw. — Wilh. Deubner , Marburg , bish. vm.,
ist vw.

Infanterieregiment Rr . 17, Mörchingen sChilly und Maü-
eourt vom 24. Sept . bis 9. Oft ) : Herrn. Portz, Idar , tot. — Heinr.
Kummer, Frankfurt a, M., lvw. — Friedr . Fuchs, Herborn , lvw: -—

Hauptm. Cäsar Albert, Hanau , lvw — Friedr . Arend, Frankfurt
a. M., lvw. — Heinr . Demuth , Heldenbergen, schvw. — Peter
Müller V., Leisdl, vw. •— Erich Gadke, Frankfurt a. M ., tot.

Infanterieregiment ' Nr . 85, Rendsburg und Kiel: Johann
Scheiner, Niedernhausen, vm.'

Kaiser Franz Gardc-Grenadier -Regimcnt Nr. 2, Berlin : Lud.
Löwenstein, Wiesbaden, durch Unfall leicht verletzt. — Gefr. Wilh.
Noß, Sossenheim, lvw.

Kaiser Alexander Garde-Grenadicr -Regiment Nr. 1, Berlin:
Lt d. N. Walter Stauf , Siegen , lvw. — Tambour Friedrich Rühl,
Steindorf , lvw. — Untoffz . Wilh. Fechter, Bockenheim, lvw. —
Gefr . Wich. Kreutzer, Bockenheim, vw.

5. Garde-Regiment, 'Spandau : Franz Woerner , Frankfurt a.M.,
lvw. — Gefr . Philipp Frantz, Frankfurt a. M., schvw. — Karl
Schmitt II ., Heddernheim, tot.

Grenadier -Regiment Nr. 3, Königsberg i. Pr .: Vzfeldw. d. R.
Alfred Korstaü, Frankfurt a. M., tot.

Grenadier -Regiment Nr . 6, Posen : Friedr . Grimm , Buschen,
Siegen , tot.

Landwchr-Jnfanterie -Regiment Nr. 8, Frankfurt a. d. O.:
Untoffz. Brambring , Frankfurt a. M., verm.

Ncservc-Jnfanterie -Regimcnt Nr . 13, Wesel: Heinr . Reuel,
Bad Homburg, vm. — Untoffz. Aug. Dombach, Limburg, vw.

tstarde-Reserve-Schützen-Bataillon , Berlin -Lichterfelde: Emil
Nickel, Erbach (Rheingaü ), vw.

Infanterie -Regiment Nr. 26, Magdeburg : Otto Schmelz, Grotz-
Steinheim , schvw. — Kurt Kuckuk, Frankfurt a. M., schvw.

Infanterie -Regiment Nr .32, Meiningen : Herm. May, Frank¬
furt a. M., schvw.

Brigadc-Ersatz-Bataillon Nr. 49, Offenbach: Untoffz. Robert
Göbel, Frankfurt a. M., lvw. — Georg Ravensberger , Heinrich
Wegcr. Dreieichenhain, tot.

Infanterie -Regiment Nr. 67, Metz: Serg . Johs . Trapp , Rüdes-
heim a. Rh,, tot, — Untoffz. Fritz Hauth , Rüdesheim a. Rh., vw.

Neserve-Jnfantcric -Reginient Nr. 73, Hannover : Ed. Klümbics,
Bockenheim, tot.

Rescrve-Jnfantcrie -Rcgimcnt Nr. 93, Berlin : Heinr . Winter I .,
Frankfurt a. M., vm. — Georg Zeiler , Steinbach, vm.

Infanterie -Regiment Nr. 144, Metz: Aug.Kollmann, Fulda , toi.
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Restauration zu jeder Tageszeit,
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K. Gilles.

Ernst Haeckel.
Englands Blutschuld am Weltkriege!

Preis 20 Pfo.
Buchhandlung Volksstimme

Frankfurt a dl , Gr. Hirsehgraben 17.

Konsul Vereh für
MÄÄM U. ÜMW.

tiitfirtragene Geiivssciischaft mit bcschrauktcr Hnftpflicht

Äurean und Zentrallager: Göbenllrasse 17'
Telephon 49S unö 6I4S.

Mliimlij tieu 18. Novtinber, abends8Uhe, im pP
Saale des GmerUWanjes, WellriMatze

für die Berteilungsftclle 1 (Bertramstraße ) und
für die Verteilungsstelle 6 (Westendstraße)

Tagesordnung:
1. Bericht über das abgelausene GeschWjahr.
I  Gengjsenslsiaftliche Aussprache.
3. Neuwahl der Vertrauensleute.

Wir laden hierzu unsere Mitglieder, insbe«
sondere die Frauen  ganz ergebenst ein. w47s

Die Verwaltung.

Mtm  Hier
Wiestj&den 0«7*

6 langgasse 6.

flat- und intzeniagen
Gross © Auswahl . B5!% e Preise.

!Literat
werden angenommen

Expedition Wiesbaden, Bleichstr.9«

Allgemeine Ortskrankenkasse
dcach einem von dem Herrn Reichskanzler am 17. November 1913 bekannt gemachten Beschluß des Bundes¬

pats bleiben vorübergehende Dienstleistungen versicherungsfrei, wenn sie von Personen, die sonst keine berufs¬
mäßige Lohnarbeit verrichten, zwar in regelmäßiger Wiederkehr, aber nur nebenher und gegen ein geringfügiges
Entgelt ansgeführt werden. Als geringfügig gilt ein Entgelt, wenn es für den Lebensunterhalt während des
Zeitraums, innerhalb dessen die Beschäftigung in regelmäßiger Wiederkehr ausgeübt wird, nicht wesentlich ist.

In einer Streitsache hat das Reichsversicherungsamtunterm 19. Septemberd. I . entschieden, daß ähnlich
wie bei der Invaliden- und Hinterbliebenen-Versichcrung ein Entgelt als geringfügig anzusehen ist, wenn es ein
Drittel des Ortslohnes nicht erreicht. Für erwachsene weibliche Arbeiterinnen kommt hiernach ein Entgelt von
täglich 80 Pfg. oder monatlich 20 Mark in Betracht.

Wer demgemäß von nicht berufsmäßigen LohnarbeiterinNen vorübergehende Dienstleistungen verrichtet, bleibt
versichernngsfrei, sofern der Arbeitslohn den oben angeführten Betrag von monatlich 20 Mk. nicht erreicht. Es
kommen hierbei hauptsächlich Hilsspersonen, die in einem Haushalt beschäftigt werden, wie Aufwartefrauen, Scheuer¬
frauen, Stundenfrauen, Zugeherinnen und dergleichen in Betracht.

Da solche Personen bisher von der Ortskrankenkasse als versicherungspflichtig behandelt wurden, auch wenn
ihr Arbeitslohn ein Drittel des Ortslohnes nicht erreichte, haben diese, soweit sie zur Kasse gemeldet sind, aus-
zuschciden. Wer von diesen Personen der Kaffe weiter angehören will, z. B. auf Grund einer früheren frei¬
willigen Mitgliedschaft oder dergleichen, hat der Kassenverwaltung hiervon sofort Mitteilung zu machen.

Auch die Arbeitgeber, die jedenfalls ein Interesse daran haben, ihr Hilfspersonal gegen Krankheit versichert
zu wissen, können im Namen dieser Leute die Erklärung, mündlich oder schriftlich, abgeben und sich zur Zahlung
der Beiträge verpflichten.

Bekleidet jemand mehrere Stellen, so wird das Arbeitsentgelt aus diesen Stellen znsammengerechnet. Ber-
sichernngspflicht tritt hierbei auch dann nur ein, wenn Mk. 20.— für den Monat erreicht werden. In diesem
Falle haben sämtliche Arbeitgeber die betr. Person zur Kasse anzumelden, auch haften sämtliche für die Beiträge.

Der Rassenvorstanü.
Dr. Zrankenbach.
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